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      »Komm nicht ohne Hemd zu deiner Hochzeit«, hatte der Aufseher streng gesagt, und das würde ich auch nicht tun. Da ich bei meiner Menschenfrau Darcy den bestmöglichen ersten Eindruck hinterlassen wollte, bat ich Cherry um Hilfe, was ihrem Mann Silar ganz und gar nicht schmeckte.

      »Du belästigst meine Frau bei jeder Gelegenheit«, knurrte mein zabrianischer Kumpel mich an, als Cherry und ich an dem Tisch saßen, den er vor kurzem gebaut hatte.

      »Das ist keine Belästigung«, sagte Cherry und schenkte mir ein bezauberndes Lächeln.

      Beim Imperium, wenn meine Braut Darcy auch nur halb so süß ist wie die Frau von Silar …

      Ich konnte es kaum erwarten, sie kennenzulernen. Und ich würde ein traditionelles, menschliches Hochzeitsgewand tragen, wenn ich es tat. Oder zumindest etwas, das dem so ähnlich sah wie möglich.

      »Siehst du? Sie sagt, es ist keine Belästigung«, antwortete ich Silar süffisant. Ein weißes Glühen strahlte aus seinen Augen und ich konnte mir vorstellen, was er mit mir anstellen würde, wenn ich weiterhin die Aufmerksamkeit seiner schönen Frauen in Anspruch nahm. Er hatte mich ihretwegen schon einmal fast erwürgt.

      Der stille Kerl war ganz vernarrt in seine Menschenfrau. Wäre ich nicht genauso enthusiastisch gestimmt, was meine eigene Braut anging, hätte ich ihn dafür gehänselt.

      »Es belästigt mich«, grunzte Silar, verschränkte die Arme über seiner breiten, nackten Brust und funkelte mich an.

      »Du musst ja nicht bleiben«, sagte Cherry schnell und drehte sich auf ihrem Stuhl um, um ihn anzusehen. »Wenn du etwas zu tun hast, nur zu. Wir brauchen keine Aufsicht.«

      Silar richtete seinen vernichtenden Blick auf sie und das Glühen wurde immer heller.

      »Du brauchst keine«, stimmte er mit leiser Stimme zu. Er zuckte mit der Spitze seines Schweifs in meine Richtung. »Er schon.«

      »Ich kenne Silar schon sehr lange, aber er hat noch nie so viel gesagt wie seit deiner Ankunft«, sagte ich zu Cherry und ignorierte die Bosheit in dem weißen Blick, der wieder auf mich gerichtet war. »Ich glaube, du hast einen guten Einfluss auf ihn, auch wenn die meisten Worte, die ich aus seinem Mund höre, irgendeine Kritik an mir sind.«

      Cherry schüttelte ihren Kopf hin und her und richtete ihren Blick mit einer seltsamen Geste, die ich nicht verstand, zur Decke. Ich notierte mir, dass ich es in dem Handbuch für Menschenfrauen nachschlagen würde, das mir zur Vorbereitung auf meine Heirat gegeben worden war, wenn ich wieder zu Hause war.

      »Komm mal wieder runter, Silar«, sagte Cherry.

      »Das ist das Erdgeschoss.«

      »Das bedeutet einfach nur, dass du dich beruhigen sollst.«

      Silars Augenbrauen zogen sich unter der Hutkrempe zusammen. Er sah noch verwirrter aus als zuvor.

      »Was hat das mit Stockwerken zu tun?«, fragte er langsam. Mir war klar, dass er seine Frau nicht als dumm oder unwissend darstellen wollte, indem er sie ausfragte, aber wegen seiner direkten Art konnte er nicht anders, als die verwirrenden Worte zu analysieren.

      »Das sind menschliche Redewendungen. Ich meine nur, dass du dich beruhigen und nett sein sollst«, sagte Cherry mit einem leichten Seufzer.

      Silar gab ein Grummeln von sich, denn wir wussten alle, dass er nicht in der Lage war, nett zu irgendjemand anderem als seiner Frau zu sein. Doch diese Beobachtung behielt ich für mich, denn ich verfügte über einen gesunden Selbsterhaltungstrieb. Ich konnte es mir nicht leisten, vor meiner eigenen Hochzeit von Silar ermordet zu werden.

      Cherry warf Silar einen strengen Blick zu, der sich aber bald in ein Lächeln verwandelte. Die Zuneigung, die sie für meinen großen, grüblerischen Nachbarn empfand, war deutlich zu sehen. In meinem Bauch zog sich etwas zusammen, als ich mir vorstellte, dass meine eigene Frau vielleicht auch so für mich empfinden und mich mit einem ebenso sanften Blick ansehen würde.

      Schließlich richtete Cherry ihre weiß-blau-schwarzen Augen wieder auf mich.

      »Zeig mir, was du bis jetzt hast.«

      Schnell holte ich Stoff aus meiner Tasche. Ein Teil davon war schwarz, ein anderer Teil weiß. Zumindest so weiß, wie es in dieser staubigen Welt möglich war.

      »In Ordnung. Gut«, sagte Cherry und bewegte ihren Kopf diesmal auf und ab. »Damit kannst du auf jeden Fall einen Hochzeitsanzug im Stil der Alten Erde machen.«

      Ihr nachdenklicher Blick musterte mich und sie verzog das Gesicht.

      »Aber ich warne dich. Ich kann dir beim Entwurf helfen, aber nicht beim Nähen.«

      »Das ist kein Problem«, sagte ich und schnippte mit meinem Schweif über die Holzdielen des Fußbodens. »Ich kann nähen.«

      »Das kannst du?« Cherry sah überrascht aus. Und, wenn ich mich nicht täuschte, vielleicht sogar ein bisschen beeindruckt.

      Aus Silars finsterer Ecke ertönte das Geräusch von knackenden Fingerknöcheln.

      »Ich kann auch nähen.«

      »Oh, ich weiß, dass du das kannst«, sagte Cherry und drehte sich unerschrocken zu der imposanten Gestalt hinter ihr um. »Ich habe gesehen, wie du Sachen geflickt hast. Ach ja, und du hast mir diesen neuen Hut gemacht. Aber ich wusste nicht, dass ihr hier ganze Outfits zuschneiden und nähen könnt!«

      Silars Stimme klang zärtlich, als er antwortete. »Das kann ich. Ich würde dir alles anfertigen, was du willst, Cherry. Du musst es mir nur sagen.«

      »Das ist gut zu wissen«, sagte sie und blieb sachlich, während Silar kurz davor zu sein schien, unter der Last seiner Liebe zu ihr zusammenzubrechen. »Es gibt ein paar Dinge, die ich gebrauchen könnte, bevor ich meine Vorräte bekomme und die anderen Mädchen kommen.«

      Cherry drehte sich zu mir um und schien sich nicht an dem hungrigen, weißen Blick ihres Mannes zu stören, der sich in ihren braunhaarigen Hinterkopf bohrte.

      »Damit kannst du auf jeden Fall einen Hochzeitsstil herstellen«, sagte sie und deutete mit schlanken, krallenlosen Fingern auf den Tisch. »Damit bin ich jedenfalls am meisten vertraut. Man nennt das einen Anzug. Hose, Hemd und Jacke. Mit dem, was du hier hast, würdest du wahrscheinlich einen schwarzen Anzug mit einem weißen Hemd tragen.«

      »Ist diese Hose angemessen?«, fragte ich und stellte mich hin, um das dunkle, zerknitterte Leder zur Schau zu stellen. Ich glaubte nicht, dass ich genug schwarzen Stoff hatte, um sowohl eine Jacke als auch eine neue Hose anzufertigen, und es würde keine Zeit bleiben, mehr zu bestellen.

      »Ähm. Klar! Die wird schon ausreichen«, antwortete Cherry nach kurzem Zögern. »Sehr, ähm, cowboymäßig.«

      Ich wusste nicht, was das bedeutete, aber es hörte sich auf jeden Fall gut an! Mit einem eifrigen Grinsen setzte ich mich wieder hin.

      Die nächste Zeit verbrachten wir damit, uns über das Design zu unterhalten. Die Menschen brauchten eine verblüffende Anzahl von Knöpfen und Löchern für ihre Hemden, und das Jackett war mit seinen außerirdischen Fortsätzen, den Aufschlägen, ebenso rätselhaft. Und dann gab es da noch etwas, das man Krawatte nannte und das es anscheinend in verschiedenen Stilen und Formen gab. Aber trotz des verwirrenden Schnickschnacks hatte ich die allgemeine Form der Kleidungsstücke auf dem Stoff markiert, als die Sonnen am Horizont versanken.

      »Nimm es mit nach Hause, um es zuzuschneiden und zu nähen«, sagte Silar und hatte offenbar registriert, dass ich es mir auf meinem Platz gemütlich gemacht hatte und dort bis tief in die Nacht geblieben wäre, um das Projekt zu beenden, wenn es mir erlaubt worden wäre. Es war leicht, mit Cherry in ein fröhliches Gespräch zu verfallen. Sie war in vielerlei Hinsicht das Gegenteil von Silar - fröhlich und offen. Obwohl ihr Mann mir für diesen Gedanken wahrscheinlich den Kopf abgerissen hätte, begann ich, Cherry als eine gute Freundin zu betrachten. Ich war unheimlich dankbar für sie und ihre Gesellschaft.

      Dieses Glück war ein verlockender Vorgeschmack auf das, was ich mit Darcy zu erleben hoffte. Unterhaltung und Gesellschaft in Form einer hübschen Menschenfrau.

      Und vielleicht sogar …

      Ich stand ruckartig auf und schlang meinen Schweif kräftig um seinen Haken, als ich mich an die anatomischen Bilder der Menschenfrauen erinnerte, die am Ende des Handbuchs aufgeführt waren. Die Seiten waren schon zerknittert und abgenutzt, so oft hatte ich mit zittrigen Händen hindurch geblättert - mit weißen Augen und hartem Schwanz. Es war ein Wunder, dass ich noch keine einzige Seite zerrissen hatte. Oder beschmutzt …

      »Danke für deine Hilfe«, sagte ich zu Cherry und sammelte alle meine Stoffe wieder ein. Ich war definitiv etwas voreilig, denn ich hatte Darcy noch nicht einmal kennengelernt, geschweige denn geheiratet.

      Aber es würde nicht mehr lange dauern.

      In weniger als einer Menschenwoche würden Darcy und Oakens Braut, Magnolia, eintreffen. Nur drei Tage.

      Drei Tage voller Arbeit. Nähen. Träumen.

      »Gern geschehen«, rief Cherry, als Silar mich aus der Haustür führte und sie dann hinter mir schloss.

      Die letzte untergehende Sonne hatte den Himmel in ein sattes Rosa getaucht.

      Cherry hatte gesagt, dass Darcys Haare rosa seien.

      Ich starrte benommen in den Himmel. Rosa war ohnehin die schönste Farbe. Ich wurde aus meiner Träumerei gerissen, als mein Hund Sora auf mich zusprang. Ihr fröhliches Bellen und das fast hektische Zappeln ihres Schweifs begleiteten mich, als ich zu dem Platz schritt, an dem ich mein Reittier, einen großen schwarzen Shuldu namens Kolt, zurückgelassen hatte.

      »Zeit, nach Hause zu gehen, Sora«, sagte ich, schwang mich in den Sattel und nahm die Zügel in die Hände.

      Ich hatte noch einen Anzug zu nähen.

      Und ich musste mich auf ein ganz neues Leben vorbereiten.
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      Eine Verlobung aufzulösen und mich innerhalb von sechs mickrigen Wochen in eine andere zu stürzen, war nicht gerade das, was ich für das Jahr vor meinem dreißigsten Geburtstag geplant hatte. Und doch war es genau das, was jetzt passierte.

      »Bist du bereit?«, fragte Magnolia und warf mir einen ängstlichen, aber hoffnungsvollen Blick zu. Wir saßen beide zusammen in einem Transporter.

      Ein Transporter, der gleich landen würde.

      »Ja«, sagte ich. Ich war stolz darauf, dass meine Stimme ruhig und selbstsicher klang. Und es war nicht einmal gelogen. Ich war bereit. Meine Mutter hatte ihr halbes und mein ganzes Leben damit verbracht, mich zur Ehefrau auszubilden. Nur sollte ich die Frau eines reichen Arschlochs auf Terratribe II werden und nicht irgendeines außerirdischen Ranchers auf einem fernen Außenposten, den ich noch nie getroffen hatte.

      Er muss doch besser sein als Massimo …

      Zumindest hoffte ich das. Wenn es schiefging, hatte ich wenigstens eine Ausstiegsfrist von dreißig Tagen. Nach einem Monat Ehe mit Fallon, dem Rancher, den ich heiraten sollte, konnte ich gehen. Niemand würde mich verurteilen oder mir Fragen stellen.

      Aber dann säße ich in der gleichen Situation wie vorher fest, nur dass ich dann vor zwei Bräutigamen weglaufen würde, statt vor einem. Außerdem hatte meine Familie bereits beschlossen, dass sie einfach so tun würde, als hätte ich nie existiert. Ich hatte kein Geld, keine Berufserfahrung und auch sonst nichts, was mir helfen würde, wieder auf die Beine zu kommen.

      Das muss einfach klappen.

      Mein Magen verkrampfte sich vor Angst. Ich konnte mich nicht einmal an eine Zeit erinnern, in der ich einigermaßen glücklich gewesen war. Es hatte sich schon immer so angefüllt, als würde mir eine Gewitterwolke auf Schritt und Tritt folgen.

      Mein Herz fühlte sich an, als wollte es aus meiner Brust entkommen. Ich wischte mir die verschwitzten Handflächen an dem schlichten, weißen Seidenkleid ab, das ich trug. Es war kein Hochzeitskleid, sondern eher ein Abendkleid, aber es war wesentlich gemütlicher als das riesige weiße Marshmallow, in das meine Mutter mich gesteckt hätte, bevor ich zu Massimo an den Altar geschritten wäre.

      Magnolia trug auch ein weißes Kleid. Eines, das sie schon einmal auf dem Elora-Außenposten getragen hatte, als wir uns für dieses außerirdische Brautprogramm angemeldet hatten. Es war sommerlich, fließend und hübsch, mit schneeweißer Spitze am Dekolleté und an den Trägern, die ihren braunen Hautton hervorhob. Ihr lockiges schwarzes Haar war zu zwei Zöpfen geflochten und dann zu einem Dutt am Hinterkopf zusammengebunden. Sie sah wunderschön und glücklich aus.

      Sie begegnete meinem Blick und grinste, wobei sie die Augenbrauen hob und einen kleinen, unglaublich süßen Tanz vollführte, der meine Schuldgefühle noch schlimmer machte. Sie freute sich wahnsinnig, dabei war ich nichts weiter als eine Betrügerin.

      Soweit ich wusste, war Magnolia die Einzige, die aus romantischen Idealen heraus an diesem Programm teilnahm, weil sie einen Mann finden wollte, mit dem sie sich niederlassen und ein Leben aufbauen konnte. Andererseits war Cherry, die dritte Menschenfrau, die an dem Programm teilnahm, von dem Elora-Außenposten verschwunden und mehr als drei Wochen zu früh angekommen, weil sie sich anscheinend so sehr darauf gefreut hatte, ihren außerirdischen Ehemann zu treffen. Das kaufte ich ihr zwar nicht wirklich ab, aber letztendlich hatte ich keine Ahnung, aus welchen Gründen sie sich dazu entschieden hatte, auf dem Landwirtschaftsplaneten zu leben.

      Vielleicht war ich wirklich die einzige Frau in der Gruppe, die nicht nach Zabria Prinar Eins kam, weil sie es wollte, sondern weil sie es musste. Ich war jedenfalls nicht sonderlich begeistert von meiner bevorstehenden Hochzeit. Ich war noch nie eine Romantikerin gewesen, denn in meinem Leben hatte es nie Sinn ergeben, sentimental zu sein. Ich hatte immer gewusst, dass ich dazu bestimmt war, irgendeinen reichen Idioten zu heiraten, den meine Mutter für mich ausgesucht hatte. Genau wie meine Schwestern es getan hatten.

      Eine prüde Schlampe mit einem Stock im Arsch. So hatte Massimo mich genannt.

      Hoffentlich war mein außerirdischer Ehemann auch nicht zu romantisch oder begeistert von der Aussicht auf die Ehe. Ich hatte keine Ahnung, was ich von ihm erwarten sollte, aber wahrscheinlich brauchte er nur jemanden, der für ihn kochte und putzte, während er sich um seine Ranch kümmerte. Und wenn er Sex wollte, dann konnte ich ihm das auch bieten, solange er respektvoller darum bat als mein letzter Verlobter. Ich konnte immer noch Massimos Hand auf meinem Hintern spüren.

      Und ich hörte noch immer das Klingen der Ohrfeige, die ich ihm verpasst hatte, in meinen eigenen Ohren.

      »Ah! Es ist so weit!«, quiekte Magnolia und hüpfte förmlich in ihrem Sitz auf und ab. »Ich kann nicht glauben, dass wir bald heiraten werden!« Ihre Augen leuchteten. Sie sah aus, als würde sie sich gleich abheben.

      »Ich auch nicht«, sagte ich mit einem amüsierten Grinsen, als unsere von Menschen gesteuerter Transporter mit einem Ruckeln landete, das sich viel zu endgültig anfühlte.

      Wie vorhergesagt, sprang Magnolia von ihrem Sitz auf, sobald sie ihre Gurte gelöst hatte. In ihrer Aufregung wartete sie nicht einmal darauf, dass der Pilot unser Gepäck aus dem Stauraum des Transporters holte. Sobald die Tür zur Seite glitt und die Rampe enthüllte, eilte sie in die staubige Luft hinaus.

      Ich für meinen Teil ging etwas langsamer, denn mein Körper fühlte sich seltsam schwer, aber gleichzeitig viel zu leicht an. Ich stapfte die Rampe hinunter und hob die Hand, um meine Augen vor dem grellen Sonnenlicht abzuschirmen und meinen neuen Heimatplaneten zu betrachten.
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      Ich versuchte, in die Welt hinauszuschauen, aber das war so gut wie unmöglich, denn um den Transporter herum hatte sich bereits eine Menge versammelt, die mir die Sicht nahm. Ganz vorne stand jemand, den ich wiedererkannte und der Magnolia jetzt fest drückte.

      »Cherry«, sagte ich zur Begrüßung und nickte der menschlichen Frau zu, als sie sich aus Magnolias Umarmung löste. Cherry strahlte mich an und stürmte dann mit ausgestreckten Armen auf mich zu.

      Oh. Ich schätze, wir umarmen uns jetzt.

      Ich erwiderte Cherrys enthusiastischen Druck mit einem unbeholfenen Klaps auf den Rücken. Ich konnte mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal eine andere Frau umarmt hatte – oder sonst irgendjemanden. Mein Leben inmitten von belangloser Politik und falschen Lächeln war nie besonders gut für Freundschaften gewesen. Ich hatte nicht einmal meine eigene Familie umarmt. Weder meine Mutter noch meine Schwestern.

      Aber ich tat mein Bestes, um nicht sozial inkompetent zu wirken, und tätschelte Cherry noch einmal, als sie sich zurückzog. Dabei warf ich einen kritischen Blick auf sie und suchte nach Anzeichen von Gewichtsverlust oder blauen Flecken. Nach irgendeinem Hinweis darauf, dass sie hier nicht gut behandelt wurde.

      Aber ehrlich gesagt, sah sie viel besser aus als sie es auf dem Elora-Außenposten getan hatte. Auf dem Außenposten hatte sie eine alte, schmuddelige Fabrikuniform von Terratribe I getragen und war ziemlich blass gewesen.

      Aber strahlte sie und ihr Lächeln wirkte ungezwungen und echt. Als sie einen Arm um die Taille eines riesigen männlichen Außerirdischen schlang und sich an seine Seite kuschelte, wurde mir bewusst, dass dieser große, goldhäutige Kerl der Grund dafür sein musste, dass sie so verdammt glücklich aussah.

      Die Vorstellung war mir völlig fremd. Meine Mutter hatte meinen Vater schon immer gehasst und meinen Schwestern war es mit ihren eigenen Ehen nicht besser ergangen. Ein Ehemann, der einen wirklich glücklich machte?

      Auf was für einem verrückten Planeten war ich denn da gelandet?

      Aber es war nicht zu leugnen. Cherry grinste den türkishaarigen Riesen an, als wäre er die beste Erfindung seit der Raumfahrt.

      »Das ist Silar. Mein Ehemann«, schwärmte sie und drückte den großen Außerirdischen ganz selbstverständlich an sich. »Das ist Aufseher Tenn«, sagte sie und neigte ihr Kinn in Richtung des Mannes, von dem Tasha uns auf der Elora-Außenposten erzählt hatte. Er passte auf die Beschreibung, die man uns gegeben hatte - lavendelfarbenes Fell, langes weißes Haar und ein Kiefer, der aussah, als könnte man ihn zum Schärfen von Klingen verwenden.

      »Und das ist …«

      Ein weiterer Mann trat mit schweren Stiefeln und dunklen Hosenbeinen vor, die mit rötlichem Staub bedeckt waren.

      »Fallon.«

      Ich war mir nicht sicher, ob es mein Herz oder der Inhalt meines Magens war, der sich plötzlich in meine Kehle schob. Was auch immer den Kloß in meinem Hals verursachte, ich schluckte es hinunter und stellte mich meinem Verlobten.

      Das Erste, was mir an Fallon dem Zabrianer auffiel, war seine Körpergröße. Alle drei Männer hier waren groß, aber Fallon war derjenige, der mir jetzt am nächsten stand. Leicht verwirrt neigte ich meinen Kopf nach hinten. Das hatte ich auf Terratribe II so gut wie nie tun müssen, da ich einen Meter achtzig groß war und die meisten Männer überragte.

      Das Zweite, was mir an Fallon auffiel, war sein umwerfendes Aussehen.

      Seine Haut erinnerte an die letzten Reste eines feurigen Sonnenuntergangs, ein sanftes, aber glühendes Orange. Meine Finger juckten danach, ihn zu berühren. Während sowohl Silar als auch Aufseher Tenn einen einschüchternden Knochenbau hatten, war der von Fallon ein wenig edler, fast schon majestätisch. Hohe Wangenknochen umschlossen strahlend weiße Augen, die unter dem Schatten seines breitkrempigen Hutes leuchteten. Volle Lippen, eine strenge Nase und langes, hellblondes Haar, das mich an die Kornseide von Terratribe II erinnerte, rundete das Bild eines Mannes ab, der ganz und gar nicht menschlich, aber trotzdem unglaublich gut aussah.

      Tja, das wird dir auch nichts bringen. Massimo sieht auch gut aus.

      Und das Dritte, was mir an Fallon auffiel …

      »Ist das … eine Fliege?«, fragte ich ungläubig und betrachtete die große schwarze Schleife, die am unteren Ende von Fallons kräftigem Hals festgebunden war.

      Ich hätte mir selbst einen Tritt verpassen können. Die schrille Stimme meiner Mutter ertönte in meinem Hinterkopf.

      Lächle, Darcy! Eine Ehefrau sollte eine stille, lächelnde Unterstützerin sein. Niemals infrage stellen, niemals kritisieren.

      Ich versuchte, ein falsches Lächeln aufzusetzen, doch dann blitzten Fallons Reißzähne auf und sein Gesicht verzog sich zu einem breiten Grinsen.

      »Ja!«, antwortete er. »Cherry hat mir alles über Krawatten und Fliegen erzählt. Ich dachte mir, die Fliege wäre besser als die lange, herunterhängende Krawatte. Mir kommt es so vor, als könnte das Ding sich leicht irgendwo verfangen.« Er zögerte. »Aber ich könnte sie lösen und so etwas wie eine Krawatte daraus machen, wenn dir das besser gefällt. Es könnte nur sein, dass sie ein bisschen … zerknittert ist.«

      Der Gedanke, dass seine Hochzeitskrawatte zerknittert sein könnte, schien ihn aus der Fassung zu bringen, und verdammt noch mal, er tat mir fast leid. Die Abwehrkräfte, die ich im Laufe der Jahre gegen meine durchgeknallte Mutter aufgebaut hatte und die durch den beschissenen Verlobten, den sie für mich ausgesucht hatte, noch verstärkt worden waren, ließen nach. Nur ein bisschen.

      »Eine Fliege ist in Ordnung«, sagte ich.

      Sein Gesicht hellte sich wieder auf.

      »Gut. Gut«, antwortete er erleichtert.

      Ich nutzte den Moment, um ihn noch einmal gründlich zu mustern. Er schien eine seltsame Kombination aus Menschen- und Cowboykleidung zu tragen. Auf seinem Kopf thronte ein weißer Hut, der so ähnlich aussah wie der, den die Menschen in der Vergangenheit getragen hatten. Seine Fliege passte gut zu dem weißen Hemd mit Kragen und der scheinbar perfekt geschnittenen schwarzen Anzugjacke. Wo er hier draußen so eine Jacke herhatte, war mir ein Rätsel. Abgesehen von einem einzelnen, einsamen Gebäude hinter der versammelten Gruppe gab es kilometerweit nichts als Gras und Staub. Na ja, bis auf den Himmel und die Berge, die am Horizont emporragten. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass es hier einen Anzugladen oder einen Schneider gab.

      Fallons Hose zerstörte den Eindruck von seinem eleganten Anzug jedoch. Sie bestand aus einem strapazierfähigen, lederähnlichen Material, das vom Alter zerknittert und durch Abnutzung weich geworden war. Es spannte sich bequem über seine kräftigen Oberschenkel und fiel bis über seine spitzen Stiefel.

      Fallon holte tief Luft und lenkte meinen Blick von seinen Stiefeln zurück auf sein Gesicht. Er sah aus, als wolle er noch etwas sagen, doch Magnolias Stimme hielt ihn davon ab.

      »Ist Oaken hier?«, fragte sie und klang dabei etwas schüchtern. »Ist er das da drüben?«

      Ich runzelte die Stirn und folgte ihrem ausgestreckten Zeigefinger in Richtung eines anderen zabrianischen Mannes, der mir bisher noch nicht aufgefallen war. Er lehnte mit verschränkten Armen an dem Gebäude und seine weißen Augen strahlten unter seinem Hut hervor.

      »Nein«, sagte Aufseher Tenn mit einem knurrenden Seufzer. »Dieser Idiot ist Zohro. Frag mich nicht, warum er da hinten herumschleicht.«

      »Er schleicht herum, weil er nicht zugeben will, dass er unrecht hatte«, sagte Fallon.

      Inwiefern hatte er unrecht?, fragte ich mich.

      Ich hatte keine Gelegenheit, Fallon nach mehr Informationen zu fragen, weil Magnolia jetzt wieder sprach.

      »Also … Ist Oaken hier? Oder …«

      Als wüsste sie nicht, was sie mit ihren Händen anfangen solle, griff sie unruhig nach ihrem Rock. Sie sah aus, als wolle sie davonlaufen, wenn sie nur wüsste, in welche Richtung.

      »Es gab ein Problem«, sagte Aufseher Tenn. Als ich hinter mir etwas auf den Boden plumpsen hörte, drehte ich mich um. Unser menschlicher Pilot war unsere Taschen auf den Boden und knallte dann die Tür zu. Das war's. Wenn du wieder in den Transporter steigen willst, ist das deine letzte Chance.

      Ein Hitzeschub durchfuhr meinen ganzen Körper und trieb mir den Schweiß aus jeder Pore.

      Letzte Chance …

      Ich nutzte sie nicht.

      »Was für ein Problem?«, fragte Magnolia. Ich drehte mich wieder um und beobachtete sie, wobei ich Fallons Blick auf mir spürte wie eine Berührung.

      »Oaken hatte Probleme, die Berge zu überqueren, um rechtzeitig hierherzukommen und dich zu treffen. In dieser Gegend liegt selbst im späten Frühling noch viel Schnee«, erklärte Aufseher Tenn. »Er hat sich den Knöchel gebrochen, als er versuchte, mit seinem Shuldu durch besonders anspruchsvolles Terrain zu reiten.«

      Oh, verdammt.

      Magnolia war wahrscheinlich das, was einer besten Freundin in meinem Leben am nächsten kam. Ziemlich traurig, wenn man bedenkt, dass ich sie erst seit weniger als einem Monat kannte. Aber ich sah den enttäuschten Ausdruck, den sie verzweifelt zu verbergen versuchte. Ich sah, wie sich ihre Schultern leicht senkten.

      »Oh, nein«, sagte sie. »Es tut mir so leid, dass er sich verletzt hat …«

      Sie blickte von der Gruppe weg und hielt immer noch krampfhaft ihren Rock fest. Ihre langen Wimpern flatterten schnell, sie schniefte einmal und schluckte dann.

      »Ich schätze, ich werde heute wohl nicht heiraten«, sagte sie mit einer leisen, kleinen Stimme, die mir das Herz brach. Plötzlich war ich wütend auf diesen Oaken. Wie konnte der Idiot es wagen, diesen Termin verpasst zu haben? Gebrochener Knöchel hin oder her, er hätte hier sein sollen. Der Typ hätte sich jeden einzelnen Knochen in seinem Körper brechen können, und es wäre immer noch nicht in Ordnung gewesen, Magnolia zu versetzen. Zur Not hätte er ja herkriechen können, denn seine zukünftige Frau war die Mühe wert.

      »Kann ich ihn irgendwie kontaktieren?«, fragte Magnolia plötzlich. »Nur um sicherzugehen, dass es ihm gut geht … und ihn vielleicht ein bisschen besser kennenzulernen?«

      »Sein Datenpad ist kurz nach dem letzten Kontakt mit mir ausgegangen«, antwortete Aufseher Tenn bemüht freundlich. »Er teilte mir mit, dass er trotz der Verletzung versuchen wird, hierherzukommen. Aber das Gebirge ist selbst für einen unversehrten Mann schwer zu überqueren. Es ist gut möglich, dass er irgendwo Halt gemacht hat, um sich auszukurieren – oder umzukehren, um sich auszuruhen, bevor er es noch einmal versucht.«

      »Im Moment wissen wir also nicht einmal, ob er noch am Leben ist?«, fragte ich und verengte die Augen. Ich konnte förmlich spüren, wie meine Mutter irgendwo auf der anderen Seite der Galaxie durchdrehte, weil ich gerade viel zu direkt war. Aber das war mir egal, denn Magnolia war die Einzige von uns, die sich wirklich auf ihren Mann gefreut hatte, also wollte ich nicht, dass die Situation beschönigt wurde. Ihr war ein Ehemann versprochen worden, und er war verdammt noch mal nicht hier.

      »Oh, ich bin mir sicher, dass er am Leben ist«, sagte Aufseher Tenn mit einer ruhigen Selbstsicherheit, die ich unter anderen Umständen vielleicht bewundert hätte. »Er weiß, wie man in den Bergen überlebt. Und abgesehen davon ist er viel zu stur zum Sterben.«

      Magnolia schien sich von seinen Worten nicht trösten zu lassen. Ihr Blick wanderte suchend umher, als würde Oaken jeden Moment auftauchen.

      »Oh, Süße. Es wird schon alles gut«, sagte Cherry sanft, löste sich von Silars Seite und schlang ihren Arm um den von Magnolia. »Du kannst so lange bei uns bleiben, bis der Schnee da oben geschmolzen ist. Dann sehen wir weiter.«

      »Wo soll sie denn schlafen?«, fragte Silar stirnrunzelnd.

      Cherry funkelte ihn böse an und war eindeutig genervt von seinem Tonfall. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Seine kaltherzige Reaktion ging mir ebenfalls auf die Nerven.

      »Sie kann mit mir im Bett schlafen, und du schläfst notfalls in der Küche!«, sagte Cherry schnippisch und zog Magnolia schützend an sich. Ich kannte Cherry kaum, aber mein Respekt für sie stieg gerade ins Unermessliche an.

      Und wie sich herausstellte, verdiente auch Silar meinen Respekt. Denn anstatt sich darüber zu beschweren, aus dem eigenen Bett verbannt zu werden, akzeptierte er Cherrys Entscheidung sofort.

      »In Ordnung.«

      »Oh, nein, das kann ich nicht machen! Ihr habt doch nur ein Bett! Das wäre doch nicht richtig. Schließlich seid ihr frisch verheiratet!«, rief Magnolia und schüttelte so heftig den Kopf, dass ihre Zöpfe eigentlich aus dem Dutt herausfallen hätten sollen.

      Sie war im Transporter so aufgeregt gewesen, und jetzt sah sie so niedergeschlagen aus, dass ich fast selbst hätte weinen können. Und ich hatte seit meinem sechzehnten Lebensjahr nicht mehr geweint.

      Zögernd streckte ich eine Hand nach ihr aus.

      »Magnolia …«

      »Sie wird bei uns bleiben!«

      Ich zuckte zusammen und drehte mich überrascht zu dem Mann um, der das gesagt hatte.

      Fallon hatte die Hände in die Hüften gestemmt und die Brust aufgebläht, was ihn aussehen ließ wie eine Comicfigur von der alten Erde. Jetzt fehlte ihm nur noch ein Cape. Alien-Cowboy, der Retter in der Not.

      »Ich habe mehr als ein Schlafzimmer und mehr als ein Bett«, fügte er entschlossen hinzu. »Das ist wirklich kein Problem. Ich habe das dem Aufseher schon gesagt, als dieses Programm vorgeschlagen wurde. Dass ich so viele Frauen aufnehmen kann wie nötig.«

      So viele Frauen wie nötig … Bitte was? Dachte dieser gutaussehende, hilfsbereite Trottel in der Fliege etwa, dass er einen Harem eröffnen könnte? Was zur Hölle meinte er mit ›so viele Frauen wie nötig‹?

      Und warum interessierte mich das überhaupt? Er bot meiner unglücklichen Freundin ein sicheres Zuhause an. Und außerdem bedeutete es, dass ich nicht ganz allein in dieser neuen Welt wäre. Zumindest fürs Erste.

      »Natürlich nur«, sagte Fallon, wobei sich sein leidenschaftlicher Blick wieder auf mich richtete, »wenn es für meine …« Sein Blick glühte noch heller, als er das Wort hauchte. »Braut in Ordnung ist.«

      »Absolut in Ordnung«, sagte ich entschieden und nickte. »Magnolia, du kommst mit uns nach Hause.«

      Magnolia sah mich mit dankbarem Blick und Tränen in den Augen an.

      »Das ist wahrscheinlich das Beste für alle Beteiligten, wenn du mehr Platz hast, Fallon«, stimmte Cherry zu. »Aber wir sind ja trotzdem noch Nachbarn!« Liebevoll drückte sie Magnolia an ihre Brust. »Fallons Ranch ist unserer am nächsten. Wenn ich auf das Dach klettere, kann ich sie sehen.«

      »Da diese Angelegenheit nun geklärt ist«, sagte der Aufseher mit autoritärer Stimme, »können wir zur nächsten übergehen. Eurer Hochzeit.«

      Er sah mich dabei direkt an. Meine Hochzeit.

      Ich schluckte und setzte dann die hübsche, perfekte Maske auf, an der ich so lange unter der strengen Aufsicht meiner Mutter gearbeitet hatte.

      »Natürlich«, sagte ich. Ich wollte gerade auf Fallon zugehen, als Cherrys freier Arm hervorschoss. Sie packte meine Hand und zog mich zurück, wobei sie auch Magnolia mit sich nahm, deren Arm immer noch um ihren gehakt war.

      »Eine Sekunde!«, rief sie sich über die Schulter, während sie uns beide von der Gruppe wegzog. »Ich muss vorher noch etwas mit den beiden besprechen.«

      Verdammt. Was war so wichtig, dass sie es Magnolia und mir nicht vor den zabrianischen Männern sagen konnte?

      Und was war so wichtig, dass sie es mir unbedingt sagen wollte, bevor ich Fallon heiratete?

      Was auch immer es war – es konnte nichts Gutes bedeuten. Ich schluckte meine aufsteigende Angst hinunter, während Cherry uns auf die andere Seite des Transporters zog. Wir kauerten uns im Schatten des Schiffs zusammen.

      »Also«, begann Cherry und sah dabei mehr als nur ein bisschen unbehaglich aus. Sie sah uns beide schuldbewusst an, als müsste sie gleich ein schreckliches Geständnis ablegen. »Folgendes müsst ihr über diese Kerle wissen …«
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      »Wohin gehen sie?«, fragte ich und sah Darcy dabei zu, wie sie auf die andere Seite des menschlichen Schiffes verschwand. Jeder Muskel in meinem Körper spannte sich an und animierte mich dazu, ihr zu folgen. Mein Schweif verkrampfte sich so fest um die Halterung meines Gürtels, dass ich bald entweder bluten oder das Metall brechen würde. Oder beides.

      Ich mochte Cherry wirklich sehr. Ich vertraute ihr und hielt sie insgeheim sogar für eine Freundin.

      Aber sie hatte meine große, wunderschöne Darcy mitgenommen und jetzt konnte ich sie nicht mehr sehen, was mir ganz und gar nicht gefiel.

      Was Silar als Nächstes sagte, gefiel mir noch viel weniger.

      »Wahrscheinlich will sie ihnen von unseren Vorstrafen erzählen.«

      »Was?!« Ich fuhr zu Silar herum und schwere Atemzüge bahnten sich ihren Weg aus meiner Brust. »Warum in aller Galaxis sollte sie so etwas tun?!«

      »Was ist hier los?«, fragte Aufseher Tenn mit gerunzelter Stirn, während ich aufstöhnte, mir den Hut vom Kopf riss und mir panisch mit den Klauen durchs Haar fuhr.

      »Die menschlichen Frauen wissen nicht, dass dies eine Strafkolonie ist«, erklärte Silar dem Aufseher. »Cherry wusste es bei ihrer Ankunft nicht. Ich denke, sie will ihren Freundinnen von unserer Vergangenheit erzählen, damit sie informierte Entscheidungen treffen können, was ihre Hochzeiten angeht.«

      »Was willst du damit sagen, sie wissen es nicht?!«, verlangte Aufseher Tenn. »Das Imperium hat die Menschen nicht über eure Vergangenheit informiert, als das Programm gestartet wurde?!«
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